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▶ Blick in die Ausstellung 
Foto: Staatliche Schlösser und Gärten Hessen, Uwe Dettmar
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2  BAU- UND GARTENGESCHICHTE

DIE BAUGESCHICHTE 
DES TEMPELS DER POMONA

Die Baugeschichte des Lusthäuschens in der Fantasie lässt sich 
aus vielen historischen Aufzeichnungen nachvollziehen: Sowohl 
Mitglieder der Landgrafenfamilien, als auch Bauinspektoren und 
Hofgärtner haben handschriftliche Notizen, Chroniken, Rech-
nungsbücher und Zeichnungen hinterlassen.

▶ „Kostenberechnung über die
Zimmerarbeit des Fantasie=
Gebäudes im Kgl. Schlossgarten
Homburg von Zimmermeister
W. Creutz, Homburg d. 12/8/1872“
HStAD D11 182/16
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44 2  BAU- UND GARTENGESCHICHTE

▶ Querschnitt, Fassade und 
Grundplan „Lusthäuschen  

in der Fantasie,  
Homburg den 28ten Mai 1846“,  

gezeichnet von Bauinspektor 
 Jacob Westerfeld (1802–1886) 

Stadtarchiv Bad Homburg  
S 02 301 A-6

▶ „Ansicht Häuschen in der  
Fantasie, Homburg den 1. Januar 

1881“ aus: Inventar über  
die Gebäude im Königlichen  

Schlosspark Revier  
zu Homburg v. d. Höhe, 1881

HHStAW 476/6 Nr. 617

Unter den Bauakten sind die Bauzeichnungen von Jacob Wester-
feld aus dem Jahr 1846 (Stadtarchiv Bad Homburg S 02 301 A-6) 
von besonderer Bedeutung, ebenso aber auch eine Ansicht  
vom 1. Januar 1881 (HHStAW 476/6 Nr. 617). Vom 12. August 1872 
liegen des Weiteren Kostenberechnungen über die „Zimmer-
arbeit am Fantasie-Gebäude“ vom Homburger Zimmermeister 
W. Creutz vor. Damals wurde der Dachstuhl instandgesetzt.

1872 heißt es: „Die Umpfassungswände sind von Stein und  
geputzt. Das Dach ist mit Schiefer gedeckt, unter dem äußeren 
Rande des Dachgesimses befindet sich eine hängende Ver- 
zierung von Holz, auf dem First eine vergoldete Spitze, mit Oel- 
farbenanstrich. Länge und Breite 4,00 m, Höhe 4,50 m. Der 
Boden ist gedielt, die Wände und die Decke sind geputzt und 
angestrichen. 1 zweiflüglige Thüre mit Beschlag. 2 Fenster  
mit Jalousieläden und Oelfarbenanstrich.“ (HStAD D11 182/16) 
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▶ Blick aus der Fantasie zum Weißen Turm
Foto: Staatliche Schlösser und Gärten Hessen, Alexander Paul Englert





144

Kasachstan 

ALMATY



Hauptroute der 
Seidenstraße

DIE HERKUNFT DES APFELS

Die Heimat des Kulturapfels (Malus domestica) liegt in Zentral-
asien im heutigen Kasachstan. Die Stadt Almaty (Alma-Ata) heißt 
in der kasachischen Sprache sogar „Vater der Äpfel“. Von hier 
gelangte der Apfel in den Mägen von Tieren und durch den 
Menschen schon vor 5.000 Jahren nach Mitteleuropa, wo bereits 
seit der Steinzeit der wild vorkommende Holzapfel bekannt war. 
Dieser Wildapfel bildet allerdings nur saure, harte Früchte aus. 
Die frühesten Funde von Apfelkernen in unseren Breiten stammen 
aus den Pfahlbausiedlungen am Bodensee; auch bei den Kelten 
und Germanen spielten Äpfel als Nahrungsmittel eine große Rolle.

Hochentwickelt war die Obstkultur im antiken Griechenland 
bei den alten Griechen: Homer berichtet um 900 v. Chr. davon. 
Bekannt war damals bereits das Okulieren, das Vermehren 
mittels eines Triebauges unter der Rinde des Wildlings. Die Erfin- 
dung wird in der griechischen Sagenwelt der Göttin Pomona 
zugeschrieben. 

Der römische Feldherr und Schriftsteller Marcus Porcius Cato 
erwähnt in seinem Werk „Über den Feldbau“ (De Agricultura) 
schließlich auch das Pfropfen: das Veredeln eines wilden Obst-
baumes mit einem Zweig der Edelsorte. 70 n. Chr. nennt der 
Verfasser der römischen Naturgeschichte (Naturalis historia), 
Plinius der Ältere, bereits über 25 Apfel- und 41 Birnensorten.  
Die Römer importierten die neuen Obstsorten und Kulturtechni-
ken nach Gallien und Germanien. 

4  POMONAS WELT

▶ Der Weg des Apfels 
nach Europa
Grafik: Stefka Simeonova, 
STUDIO FORELL
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KERNOBST UND STEINOBST

Apfel und Birnen gehören zum Kernobst. Kirschen, Pflaumen  
und Mirabellen dagegen sind Steinobst. Das Kerngehäuse von 
Kernobst lässt sich mit dem Messer schneiden. Der Kern des 
Steinobstes ist nicht teilbar.

Kernobst

Apfel (Malus sylvestris)
Birne (Pyrus communis)
Quitte (Cydonia oblonga)
Speierling (Sorbus domestica)
Eberesche (Sorbus aucuparia)
Mispel (Mespilus germanica)
Hagebutte (Rosa canina)

bastartig 
elastisch

4  POMONAS WELT
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Steinobst

Pflaume (Prunus domestica)
Zwetschge (Prunus domestica subsp. domestica)
Süß- und Sauerkirsche (Prunus avium und Prunus cerasus) 
Pfirsich (Prunus persica)
Aprikose (Prunus armeniaca)
Nektarine (Prunus persica var. nucipersica)
Mirabelle (Prunus domestica subsp. Syriaca)
Reneklode (Prunus domestica subsp. Italica)

verholzt

▶ Kern- und Steinobst im Vergleich
Grafik: Stefka Simeonova, STUDIO FORELL
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REGIONALE BESONDERHEITEN

‘Ditzels Rosenapfel’ (Ersterwähnung 1911), entstand um 1890 bei 
Eckartshausen, Kreis Büdingen und ist eine Selektion einer 
Gruppe von Sämlingen der Baumschule Seng, weiterveredelt 
1901 unter dem Namen ‘Köhlerwald’.

Der ‘Gacksapfel’ ist ein Zufallssämling, entdeckt um 1870 in der 
Region Aßlar/Dilltal von Holzhauer und Landwirt Ernst Gack. Der 
Mutterbaum stand bis 1968/69.

Der ‘Weilburger’ entstand als Zufallssämling in der Gegend um 
Weilburg/Lahn. Erstmals erwähnt 1799, wurde die Sorte 2009 von 
einem einzigen erhaltenen Baum in Hünfelden vermehrt. Sie wird 
u.a. im Schlossgarten Weilburg kultiviert.

▶ Danziger Kantapfel, 
Zitzen-Reinette, Weilburger und 
Kröten-Rabau, aus: Friedrich 
Andreas Diel: Deutschlands 
Kernobstsorten, Leitmeritz 1833, 
Tafel II

HISTORISCHE KULTURAPFELSORTEN
Verortung der Sorten ‘Ditzels Rosenapfel’, 
‘Gacksapfel’ und ‘Weilburger’ 

4  POMONAS WELT

Grundriss
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